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oollenbet mill bas ©oit feine puppen. Ter ©olfsmunb bat
ber ©uppe (aus bem Tateinifdfen pupa ©täbdjen, Tarne,;

Vom Berner Puppenmetlbetnerb: duggisberger Srauentracftt.
III. Preis.

Tode) feit urbentlidjen Seiten nie eine anbete ©ebeutung
beigemeffen. Sind) bas JSomifcbe Bat feine nolle ©ered)»
tigung, nicht aber bas Däfeliche. Ks mürbe in neuerer Seit
roieberbolt non berufener Seite eine ©uppentunft unterftüfct,
bie roobl als Anregung für tünftlerifdje Arbeit bienen lann,
beten ©orbilber als foldje aber mebr in ein etbuograpbifdjes
©tufeum paffen, graben, roie bie primitinften unb unooll»
ïommenften formen non Itroölfern follten ni(Bt als Böd)fte
©uppentunft unfern Stinbern anoertraut roerben.

SERit roenigen ©usnabmen roeift übrigens bie ©erner
©uppenausftellung mit ibren 250 ©uppen burdjroeg SSiaber»
fpieläeug auf. ©tan fann ficb babei bödjftens über bie
praftifcbe ©erroenbbarïeit bie unb ba aufhalten. So follten
Tbonföpfe, roie fie bie Steffisburg er Seimtünftler entworfen
baben, nicht tantig geformt fein, bie 3erbredjlichteit ift
für bie ©infübrung neuer Sopfmobelle feine ©mpfeblung,
ebenforoenig roie eine abficbtlicbe ^äblicbteit. 3n ben Sieb
bem empfiehlt es ficb, nach gröberer (Einfachheit unb ein»

beitlidjer garbentompofition gu ftreben. ©erbältnismäfjig
roenig ©eroicbt tourbe auf bie £erftellung ber Sörper gelegt
unb bod) bürfte gerabe bie Tiuie biefer nieblicben Figuren
mit eine £auptbebingung für ihr ©elingen barftellen, roie
fpegiell bie teuren von Sri. Rasier 3eigen. ©m roertooll»
ften, tecbnifcb tnie fünftlerifd), finb bie nielen Tradjtengruppen
ausgefallen; fie haben oortrefflidje ©efultate gezeitigt. ©her
aud> bie Trolerien, bie ©ippuppe für ©uppenftuben, bie
Siguren aus ber ©egenroart, bie Sabps finb mit guten
©remplaren nertreten. Ter erfte ©reis, ber Stau Seqog
in ©ern äufiel, 3eicbneie fid) baburd) aus, bah bas ©uppen»
Pärchen mit ben „rübligelben paaren" ben ©eficbtspuntten
ber 3urp: 3bee, tünftlerifdje ©uffaffung, Tedfnit, (Eignung
für beintifcbe ©eroerbe, Selbftanfertigung, am meiften ent»
fpracb. Tie 3ierpuppe für bie ©itrine roar fpärlid) nertreten,
es fei benn, bah man auch bie mit größter Sorgfalt gear
betteten SBallifer, Sreiburger unb ©erner Trachten, roie
eingelne biftorifdje Softümfiguren baguredjnen roill, non benen
bie heften übrigens mit ©reifen unb ©us3ei<brtungen bebadji

roorben finb.. ©ine £inbugruppe unb einige Siguren hors
concours non Sräuleitt Rasier, ©ern, mödjten mir hier
befonbers ermähnen, fie ift in ieber ©e3iebung gan3 nor=
3üglicb, eignet ficb leiber aber in ber norliegenben Saffung
3U roenig als Spiel3eug. ©Sir finb aber über3eugt, bafj
eine folcbe ©teifterin aud) über ©bantafie unb Sunftfinn
genug oerfügt, um ber fdjroei3erifchen ©uppemnbuftrie roert»
nolle neue ©tobelle 3U fdfenïen. ©nertennensroert nennen
mir auch ben ©erfucb, bie altmobifdjen ©erroanblungs» unb
Orafelgruppen, für bie bie beatige Sinberroelt geroif;
empfänglich fein roirb, roieber ein3ufübren. ©tarionetten,
©lobellpuppen für ©tobefcbauftellungen, plaftifdje Sarita»
tuten, Srippenfpielfiguren, roie mir fie in ben biftorifchen
unb tunftgeroerblicben ©îufeen, fpegiell bes ©uslanbs, in
prächtigen Spe3imen aufbewahrt finben, würbe leine aus»
geftellt. 3I)re ©rgän3ung fanb bie ©usftetlung in einer

Strahl brolliger alter ©Uppen aus ©rioatbefib.

So ift eben auch bie ©uppe nur ein ©robutt ber ©tobe.
Turd) fortroäbrenben ©Secbfel fudjt man fie immer roieber
neu unb rei30oII 3U geftalten. 3br innerer tünftlerifcher
©Sert bleibt freilich non nornberein relatin. ©ut unb
minberroertig, intereffant unb banal, fdjön unb häfelid)
roechfeln fie in ftänbiger Solge. 3ebe 3eit forbert ihren
©egenfatj, nur bie Sunft oermag ihr bleibenbe ©Serie ein»

3uflöben. C. B.: '

^ Bärnbütfcb. ^
i ©s ifch mps 3toafcbbIifdjäbeIi!

©ti ma's fafcht nib ebba.

©ti mueb es chip oerböörle.
©Sas möd)tifd) ä<h± o ba?

So, ba bä Sibträbl, bas Scbpiegeli?
©3as bâtt'fé no gärn? Sä, fä! - - /'
©äll roie bas gert, b's ©imbammeli?
©, nei, roär roett b'rs näh!

©ib brieggele, mps Tuubeli. | f

Tos b's ©lingglang, los b's ©umbum.
So, b's ©äbi roottfch? Tas Trudeli? r

©, nei, bu tuefch iih bumm!

©Sas möchtifch no, mps Schaheli?
So b'Tampe ufern Tifch
tlnb b'Sunne roottfch unb b's T>immelrp<h!

3tnänggrinbli, roas be bifch!

©s ifd) halt glpch es Sät3eli,
Tas Ia=n=ig mer nib näh!

3 roübti roäm me 3ünftig ©rätfch
Uf b's ©lutte fötti gäh!

Scatter SOtorf..

— —=
„üulben^

Don Fritf ITIarti.

©s gibt Teute, bie ben ©usfprudj einer reidjen Tarne
- ober ftammt er non einem Äinbe? — „roenn bie armen

Teute lein ©rot haben, fo follen fie boch 3udjen effen", für
eine boshafte ©rfinbung halten. ©3arum foil er nicht getan
roorben fein, fo gut roie Derjenige, ben' eine ältere reiche
3ürdjer Tame nor 3abren bem ©erfaffer biefer 3eilen
gegenüber tat: „Tie armen Teute follten mehr ©eeffteat
lochen, bas ift ja fo billig!" Tas roar im nollen heiligen
©rnft gemeint. ©Senn etroas, fo fpridjt biefer riaioe ©at
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vollendet will das Volk seine Puppen. Der Volksmund hat
der Puppe (aus dem Lateinischen pupa ^ Mädchen, Larve,,

Vom kerner puppenwettbewerb: Suggisberger Srauenlracht.
III. preis.

Docke) seit urdenklichen Zeiten nie eine andere Bedeutung
beigemessen. Auch das Komische hat seine volle Berech-
tigung, nicht aber das Häßliche. Es wurde in neuerer Zeit
wiederholt von berufener Seite eine Puppenkunst unterstützt,
die wohl als Anregung für künstlerische Arbeit dienen kann,
deren Vorbilder als solche aber mehr in ein ethnographisches
Museum passen, Fratzen, wie die primitivsten und unvoll-
kommensten Formen von Urvölkern sollten nicht als höchste

Puppenkunst unsern Kindern anvertraut werden.
Mit wenigen Ausnahmen weist übrigens die Berner

Puppenausstellung mit ihren 250 Puppen durchweg Kinder-
spielzeug auf. Man kann sich dabei höchstens über die
praktische Verwendbarkeit hie und da aufhalten. So sollten
Thonköpfe, wie sie die Steffisburger Heimkünstler entworfen
haben, nicht kantig geformt sein, die Zerbrechlichkeit ist
für die Einführung neuer Kopfmodelle keine Empfehlung,
ebensowenig wie eine absichtliche Häßlichkeit. In den Klei-
dein empfiehlt es sich, nach größerer Einfachheit und ein-
heitlicher Farbenkomposition zu streben. Verhältnismäßig
wenig Gewicht wurde auf die Herstellung der Körper gelegt
und doch dürfte gerade die Linie dieser niedlichen Figuren
mit eine Hauptbedingung für ihr Gelingen darstellen, wie
speziell die Figuren von Frl. Hasler zeigen. Am wertvoll-
sten, technisch wie künstlerisch, sind die vielen Trachtengruppen
ausgefallen: sie haben vortreffliche Resultate gezeitigt. Aber
auch die Drolerien, die Nippuppe für' Puppenstuben, die
Figuren aus der Gegenwart, die Babys sind mit guten
Exemplaren vertreten. Der erste Preis, der Frau Herzog
in Bern zufiel, zeichnete sich dadurch aus, daß das Puppen-
Pärchen mit den „rübligelben Haaren" den Gesichtspunkten
der Jury: Idee, künstlerische Auffassung, Technik, Eignung
für heimische Gewerbe, Selbstanfertigung, am meisten ent-
sprach. Die Zierpuppe für die Vitrine war spärlich vertreten,
es sei denn, daß man auch die mit größter Sorgfalt gear-
beiteten Walliser, Freiburger und Berner Trachten, wie
einzelne historische Kostümfiguren dazurechnen will, von denen
die besten übrigens mit Preisen und Auszeichnungen bedacht

worden sind.. Eine Hindugruppe und einige Figuren bars
concours von- Fräulein Hasler, Bern, möchten wir hier
besonders erwähnen, sie ist in jeder Beziehung ganz vor-
züglich, eignet sich leider aber in der vorliegenden Fassung
zu wenig als Spielzeug. Wir sind aber überzeugt, daß
eine solche Meisterin auch über Phantasie und Kunstsinn
genug verfügt, um der schweizerischen Puppenindustrie wert-
volle neue Modelle zu schenken. Anerkennenswert nennen
wir auch den Versuch, die altmodischen Verwandlungs- und
Orakelgruppen, für die die heutige Kinderwelt gewiß
empfänglich sein wird, wieder einzuführen. Marionetten,
Modellpuppen für Modeschaustellungen, plastische Karika-
turen, Krippenspielfigursn, wie wir sie in den historischen
und kunstgewerblichen Museen, speziell des Auslands, in
prächtigen Spezimen aufbewahrt finden, wurde leine aus-
gestellt. Ihre Ergänzung fand die Ausstellung in einer
Anzahl drolliger alter Puppen aus Privatbesitz.

So ist eben auch die Puppe nur ein Produkt der Mode.
Durch fortwährenden Wechsel sucht man sie immer wieder
neu und reizvoll zu gestalten. Ihr innerer künstlerischer
Wert bleibt freilich von vornherein relativ. Gut und
minderwertig, interessant und banal, schön und häßlich
wechseln sie in ständiger Folge. Jede Zeit fordert ihren
Gegensatz, nur die Kunst vermag ihr bleibende Werte ein-
zuflößen. L. 6.
»»» »»»: »»»

^ Lâmdulsch. ^
î

Es isch mys Zwaschblischätzeli!

Mi ma's fascht nid ebha.

Mi mueß es chly verdöörle.
Was möchtisch ächt o ha?

So, da dä Schträhl, das Schpiegeli?
Was hätt'sch no gärn? Sä, säl-H -

Gäll wie das geit, d's Bimbammeli?
E, nei, wär wett d'rs näh!

Nid brieggele, mys Duudeli. - ^ s

'

Los d's Glingglang, los d's Bumbum.
So, d's Bäbi wottsch? Das Truckeli? ^

E. nei, du tuesch jitz dumm!

Was möchtisch no, mys Schatzeli?
So d'Lampe ufem Tisch
Und d'Sunne wottsch und d's Himmelrych!
Zwänggrindli, was de bisch!

Es isch halt glych es Härzeli,
Das la-n-ig mer nid näh!

I wüßti wäm me zünftig Brätsch
Uf d's Blutte sötti gäh!

Walter Mors.

«»»

„Dulden".
von friß Marti.

Es gibt Leute, die den Ausspruch einer reichen Dame
- oder stammt er von einem Kinde? — „wenn die armen

Leute kein Brot haben, so sollen sie doch Kuchen essen", für
eine boshafte Erfindung halten. Warum soll er nicht getan
worden sein, so gut wie derjenige, den eine ältere reiche
Zürcher Dame vor Jahren dem Verfasser dieser Zeilen
gegenüber tat: „Die armen Leute sollten mehr Beefsteak
kochen, das ist ja so billig!" Das war im vollen heiligen
Ernst gemeint. Wenn etwas, so spricht dieser naive Rat
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